
KOMPONISTEN

Nach seinem großen Erfolg,
der „Königin von Saba“, wur-
de Karl Goldmark mit Opern-

büchern geradezu überhäuft. Tag täglich
stand ein anderer junger Dich ter vor der
Tür, der dem zur Be rühmt heit avancier-
ten Komponisten mit einem Text in der
Hand seine Aufwartung machte. Doch
vergebens. Goldmark, der sich schon
mit der „Königin von Saba“ nicht leicht-
getan hatte, konnte unter den angebote-
nen Libretti keines finden, das auch nur

annähernd seinen Vorstellungen ent-
sprach. Denn alle Bücher – so erinnerte
er sich später in seinen Memoiren –
meinten, „sich dadurch empfehlen zu
müssen, dass sich reichlich Gelegenheit
findet für große Ensembles, Massen -
aufzüge, Ausstattung, Ballett usw.“. Und
auf die vielen exotischen Stoffe, die ihm
ebenfalls ins Haus flatterten und sich
oftmals nur allzu deutlich an sein 1875
uraufgeführtes Triumphstück anlehn-
ten, legte er überhaupt keinen Wert.

Erst die poetische Sagenwelt des Mit -
telalters konnte die Fantasie des Kom -
ponisten zu einem weiteren Opern werk
reizen. Es war der aufstrebende Drama -
ti ker und Gustav-Mahler-Freund Sieg -
fried Lipiner, der ihn mit seinem „Mer -
lin“ zu neuen Taten beflügelte. Am 19.
November 1886 ging das Werk, an dem
Goldmark wie immer akribisch gearbei-
tet hatte, in Wien zum ersten Mal über
die Bühne. Der Erfolg des „Merlin“ war
vielleicht nicht derart überwältigend wie
der der „Königin von Saba“, aber im-
merhin so groß, dass die Oper bald an
vielen Häusern nachgespielt wurde und
sogar Aufführungen in New York und
São Paulo erlebte. Im Repertoire gehal-
ten hat sich der Dreiakter freilich nicht.
Über hundert Jahre hat es gedauert, bis
das Stück wieder ans Tageslicht kam,
beim Ebracher Musiksommer 2009. Als
Mitschnitt aus dem Regenten bau in Bad
Kissingen liegt diese Aufführung nun
auf drei CDs beim Label Profil vor – und
erlaubt einen tiefen Blick in die ebenso
opulente wie originelle Ton sprache ei-
nes Komponisten, der Wagner verehrte
und mit Brahms befreundet war.

Gerade Goldmarks musikalische Stel -
lung zwischen diesen beiden Polen ist es,
die den Dirigenten Gerd Schaller an ihm
reizt. Schon in der Vergangenheit hatte
sich der intime Kenner der Musik des
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R Über hundert Jahre lang wurde
die Oper „Merlin“ von Karl
Goldmark nicht mehr gespielt.
Nun wurde sie wiederentdeckt –
und erscheint auch auf CD.
Stephan Schwarz sprach mit dem
Dirigenten der Aufnahme, Gerd
Schaller, und hat sie sich schon
einmal angehört. 

Mit der „Königin von Saba“ gelang Karl
Goldmark der große Wurf. Sein „Merlin“ stand
diesem Erfolg allerdings kaum nach.
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ausgehenden 19. Jahrhunderts mit den
Werken des Komponisten beschäftigt,
hatte sein heute noch populäres Violin -
konzert und die Sinfonie „Ländliche
Hoch zeit“ dirigiert. Nachdem er die „Kö -
nigin von Saba“ kennen gelernt hatte,
wuchs in ihm das Interesse am weiteren
Opernschaffen Karl Goldmarks; und so
begab er sich auf die Su -
che, die fast schon in einer
Odyssee aus artete. „In
Amerika ist mir ein Kla -
vierauszug des ,Mer lin’ in
die Hände geraten, und
ich war sofort begeistert
von dem Stück“, erinnert
sich Schaller. „Ich habe dann an ver-
schiedenen Theatern, Bibliotheken und
Rundfunkanstalten nach einer Par ti tur
gesucht – allerdings nur um festzustel-
len, dass es anscheinend keine gedruckte
Fassung dieser Oper gibt. Die mussten
wir erst erstellen.“ Im Druck vor  handen
war lediglich ein Satz der Strei ch er stim -
men. Auch die Noten  der Holz blä ser la-
gen nur handschriftlich vor.

Allen Widrigkeiten zum Trotz moti-
vierte Schaller Sänger und Orchester,

sich auf das Wagnis  einzulassen. Vom
zugegebenermaßen etwas altertümli-
chen und nicht ganz schwulstfreien Text
zunächst ein wenig irritiert, studierten
die Sänger schließlich mit wachsender
Begeisterung ihre Partien ein. Wie
schon der Titel der Oper vermuten lässt,
spielt der Zauberer Merlin, eine der

Haupt gestalten aus dem
Sagenkreis um den be-
rühmten König Artus, die
zentrale Rolle. Anders als
sonst kommt er hier aber
nicht mit Rau sche bart
und Zauber hut à la Harry
Potter da her, sondern als

jugendlicher Tenor und Lieb ha ber, der
sich in einem von übernatürlichen Kräf -
ten betriebenen Ränkespiel behaupten
muss. Sein Erzfeind, ein Dä mon, den er
sich einst unterworfen hat, sinnt auf
Rache für den entwürdigenden Dienst,
den er dem Zauberer leisten muss. Mit
Hilfe der schönen Vi via ne ver sucht er ihn
schließlich auf ewig in seine Gewalt zu
bringen. Gegen die Liebe zwischen
Merlin und Viviane erweist er  sich am
Ende aber als machtlos.
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CD-Tipp 
Goldmark, Merlin; Robert Künzli, Anna Gabler,
Brian Davis u. a., Philharmonischer Chor Mün-
chen, Philharmonie Festiva, Gerd Schaller (2009)
Profil/Naxos 3 CD 881488904451
(erscheint am 1. Öktober) 

Diesen symbolistischen Stoff hüllt Karl
Goldmark in ein schillernd-buntes Ton -
gewand, dem Gerd Schaller – in An be -
tracht des Entstehungszeitraums sicher
unvermeidbare – Parallelen zum Werk
Richard Wagners nicht abspricht. „Trotz -
dem hat diese Musik nichts Eklek ti zis -
tisches. Auch wenn die oft geteilten
Streicher an ,Lohengrin’ erinnern oder
hier und da etwas ,Par sifal’ mitschwingt,
spricht Goldmark immer seine sehr ei-
gene Sprache, die zwischen der Neu -
deutschen Schule um Wagner und Liszt
und der konservativeren, aus der Tradi -
tion eines Mendels sohn, Schu mann und
Brahms kommenden Richtung vermit-
telt.“ Damit, so Schaller, repräsentiert er
eine wichtige Facette in der Mu sik des
späten 19. Jahrhunderts, die auch in un-
serer Zeit stärkere Beachtung verdient.
„Merlin“ könnte, nach der schon einige
Jahre alten Einspielung der „Kö nigin
von Saba“ mit Siegfried Jerusalem und
dem Or chester der Ungarischen Staats -
oper unter Adam Fischer (Hunga ro -
ton/KC), zur neuen Visitenkarte des
Komponis ten werden, dessen Stern be-
reits kurz nach seinem Tod 1915 rasch
zu verblassen begann. Gerd Schaller
möch te ihn daher wieder zum Strahlen
bringen und hat mit „Merlin“ ein über-
zeugendes Argument gefunden. „Es
lohnt sich“, sagt er und lässt ansonsten
die Mu sik sprechen. ■

Bei Goldmark 
wird Merlin nicht
mit Rauschebart
und Zauberhut in

Szene gesetzt

Karl Goldmark
Der 1830 im ungarischen Keszthely geborene Spross einer kinderreichen jüdischen Fa-
milie siedelte 1844 nach Wien über, um am dortigen Konservatorium Violine zu studie-
ren. Im Revolutionsjahr 1848 musste er sein Studium wegen Schließung der Einrich-
tung aufgeben und bildete sich forthin als Geiger, Pianist und Komponist autodidak-
tisch weiter. Einen ersten Erfolg errang er mit seiner Konzertouvertüre „Sakutala“ im
Jahr 1865, der zehn Jahre später der Triumph seiner Oper „Die Königin von Saba“
folgte. Neben fünf weiteren Opern schrieb Goldmark sinfonische Werke wie die fünf-
sätzige Sinfonie „Ländliche Hochzeit“, aber auch Klavierwerke, Vokalwerke und Kam-
mermusik. Der Komponist starb, hoch geehrt und berühmt, im Jahr 1915 in Wien. Von
der Nachwelt vergessen und während der nationalsozialistischen Zeit totgeschwiegen,
erfreut sich sein Werk heute wieder größerer Aufmerksamkeit.

Gerd Schaller setzt sich unermüdlich für die 
Wie derentdeckung unbekannter Opernschätze ein.
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